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Von Flucht und Vertreibung
GESCHICHTE Die Historiker Andrea Sinn und Andreas Heusler geben Einblick in die 

Schicksale deutsch-jüdischer Emigranten

von ellen presser

Im Kulturreferat der Landeshauptstadt 
München hat – was die Geschichtsbe-
trachtung betrifft – schon vor einiger 
Zeit ein Umbau begonnen. Es wurde 

ein Institut für Stadtgeschichte und Erin-
nerungskultur geschaffen, in dem unter 
anderem die Koordinierungsstelle für 
Erinnerungszeichen angesiedelt ist. Nun 
gibt es neben den Ressorts für Bildende 
Kunst, Literatur und Musik als Abteilung 
4 den Bereich »Public History«. Zu dieser 
internationalen Perspektive passte bes-
tens eine Buchpräsentation, die vor Kur-
zem im Historischen Kolleg stattfand. Die 
Historiker Andreas Heusler und Andrea 
Sinn stellten die von ihnen herausgegebe-
ne Publikation German Jews and Migrati-
on to the United States, 1933–1945 vor. 

Der Münchner Kulturreferent Anton 
Biebl eröffnete den Abend kenntnisreich 
und erinnerte an zwei Persönlichkeiten, 
die München beziehungsweise Deutsch-
land nicht freiwillig verlassen hatten: 
Schalom Ben-Chorin, der vor 110 Jahren 
als Fritz Rosenthal hier geboren wurde, 
und Lion Feuchtwanger, dessen Geburts-
tag sich am 7. Juli 2024 zum 140. Mal 
jähren wird. Beide hätten alles verloren, 
seien enteignet worden, so resümierte 
Biebl, »nicht nur materiell, sondern auch 
in einem übertragenen Sinne«, weil ihnen 
die Sprache, unverzichtbares Ausdrucks-
mittel als Schriftsteller, genommen wor-
den sei. Feuchtwangers und Ben-Chorins 
Lebensgeschichten würden zeigen, so fuhr 
der Kulturreferent fort, »was erzwunge-
ne Emigration mit Menschen macht, zu 
welch innerer Zerrissenheit und persönli-
cher Tragik Heimatverlust führt«.

»Emigration und Exil 
lösen schmerzhafte 
lebensgeschichtliche 
Zäsuren aus.« �			 
		      Andreas Heusler

Das thematisierte auch Andreas Heus-
ler in seiner Einführung. Denn er zitierte 
Bertolt Brechts Gedicht »Über die Bezeich-
nung Emigranten« aus dem Jahr 1937, das 
sehr genau zwischen dem für Brecht falsch 
klingenden Wort »Emigrant« und der Er-
fahrung von »Exil« unterscheidet. Heusler 
fasste es so zusammen: »Exil ist eine Ver-
treibung auf Zeit. Exil beinhaltet auch die 
Option der Rückkehr. Irgendwann.« Eines 
jedoch hätten beide Zustände gemeinsam: 
»Emigration und Exil lösen schmerzhaf-
te lebensgeschichtliche Zäsuren aus. Die 
Folge von Emigration und Exil ist der 
Verlust von Heimat und vertrauter Kultur, 
der Verlust von Sprache und sozialen Ver-
netzungen, der Verlust von beruflichen 

Entfaltungsmöglichkeiten und wirtschaft-
licher Sicherheit.« Die Folge sei ein »un-
seliger Vierklang aus Fremdbestimmung, 
Duldung, Unsicherheit und Armut«.

LEBENSENTWÜRFE München, so führ-
te der Historiker weiter aus, sollte eine 
Musterstadt des Nationalsozialismus in 
Deutschland werden. Die Folge waren 
»10.000 zerstörte Lebensentwürfe«. Seit 
den 90er-Jahren habe man sich eingehen-
der damit befasst, Interviews geführt, 
»Egodokumente« gesammelt, worunter 
man Tagebücher, persönliche Korrespon-
denz, Memoiren und Fotoalben versteht. 
Damit sei auch ein Paradigmenwechsel 
eingeleitet worden, weg von Geschichtsbe-
trachtung auf Aktengrundlage, was gleich-
bedeutend mit Täterperspektive war, hin 
zur Wahrnehmung der Innensicht Betrof-
fener. Erst dadurch sei individuelles Erle-
ben und Erleiden von Geschichte relevant 
geworden und damit auch »Teil der bedrü-
ckenden Erzählung einer Alltagsgeschich-
te von Verfolgung und Mord«. 

2016 hatten Andreas Heusler und And-
rea Sinn in der Reihe »Studien zur Jüdi-
schen Geschichte und Kultur in Bayern« 

den Band Die Erfahrung des Exils. Ver-
treibung, Emigration und Neuanfang. Ein 
Münchner Lesebuch herausgebracht. Nun 
legen die beiden Historiker in englischer 
Sprache mit einer kommentierten Samm-
lung von Selbstzeugnissen, darunter viele 
bislang unveröffentlichte, nach. 

QUELLEN Diese autobiografischen Quel-
len dokumentieren Flucht und Exil deut-
scher Juden aus dem sogenannten Drit-
ten Reich. Dianne Schwager (USA) und 
Anthony Blechner (vormals England, 
heute Israel), zwei Nachfahren verfolgter 
jüdischer Familien in München, öffneten 
ihre Archive. Blechner ermöglichte damit 
bereits 2001 die Publikation Ich lebe! Das 
ist ein Wunder: Schicksal einer Münchner 
Familie während des Holocaust. Dian-
ne Schwager initiierte am Gärtnerplatz, 
wo ihre Großeltern Leopold und Sabine 
Schwager seit ihrer Hochzeit 1911 bis zu 
ihrer Deportation 29 Jahre lang gelebt 
hatten, Erinnerungszeichen. Familienfo-
tos und Briefe, die ihr Vater noch selbst 
ins Englische übersetzt hatte, machte sie 
Andreas Heusler und Andrea Sinn – und 
damit der Forschung – zugänglich. 

Die beiden Nachkommen waren eigens 
zur Buchpräsentation angereist und lie-
ßen sich von Andrea Sinn, seit 2016 Pro-
fessorin an der Elon University, North 
Carolina/USA, interviewen. Die Ursprün-
ge hätten nicht unterschiedlicher sein 
können. Anthony Blechners Großvater 
Markus (Mordechai) war aus Galizien 
eingewandert. Er wechselte von einem 
Schtibl in die Synagoge der Ostjuden in 
der Reichenbachstraße, kaum dass die-
se fertiggestellt war. Die Schwagers da-
gegen, obgleich um die Ecke wohnend, 
gingen stets in die Hauptsynagoge an der 
Herzog-Max-Straße. 

Kostproben aus den erschütternden Kor-
respondenzen trug Armand Presser vor. 
Die ins Exil Geflüchteten verzweifelten oft 
daran, nichts für ihre zurückgelassenen 
Eltern und andere Anverwandte tun zu 
können. Meist waren alle Bemühungen, 
noch ein Schlupfloch für die Ausreise zu 
finden, vergeblich.

g Andrea A. Sinn und Andreas Heusler 
(Hrsg.): »German Jews and Migration to 
the United States, 1933–1945«. Lexington 
Books 2022, 304 S., 110 US-$ 

Exil der Bücher
VORTRAG Seit über 80 Jahren befindet sich die 3000-bändige Bibliothek des Philosophen Franz Rosenzweig in Tunesien

Von einem »besonderen jüdischen Bü-
cherschicksal« hat der deutsch-jüdische 
Philosoph Franz Rosenzweig (1886–1929) 
einmal geschrieben. Dabei hat er sich ge-
wiss nicht träumen lassen, dass so etwas 
auch seiner eigenen, 3000 Bände umfas-
senden Bibliothek widerfahren würde. 
Sie befindet sich nämlich seit über 80 
Jahren in der tunesischen Nationalbiblio
thek.

Wie sie – nach einer Irrfahrt – dorthin 
kam, erforschte Julia Schneidawind im 
Rahmen ihrer Dissertation über Schicksal 
und Überlieferungsgeschichte von Pri-
vatbibliotheken deutsch-jüdischer Intel-
lektueller des 20. Jahrhunderts wie Lion 
Feuchtwanger, Franz Rosenzweig und 
Karl Wolfskehl. Im Herbst wird dazu im 
Verlag Vandenhoeck und Ruprecht ein 
Buch erscheinen. 

Ein Beispiel, das belegt, dass es auch ein 
»Exil der Bücher« gibt, wurde in einer Ko-
operationsveranstaltung des Lehrstuhls 
für Jüdische Geschichte und Kultur und 
des Kulturzentrums der Israelitischen Kul-

tusgemeinde kurz vor der Sommerpause 
im Historicum der Ludwig-Maximilians-
Universität vorgestellt. 

Dazu hatte der Historiker Michael Bren-
ner nicht nur seine vormalige Studentin 
und seit 2022 wissenschaftliche Assisten-
tin Julia Schneidawind gebeten, sondern 
auch den 1953 in Deggendorf geborenen 
und seit 1993 in Paris lebenden Spezialis-
ten für Philosophie- und Ideengeschichte 
des 18. und 19. Jahrhunderts, Norbert Was-
zek. An Dramatik steht dem Schicksal von 
Franz Rosenzweig das seiner Bibliothek 
nicht nach. 

Rosenzweig, der 1905 mit einem Medi-
zinstudium unter anderem in München 
begann, wechselte 1907 in Freiburg zu 
Geschichte und Philosophie und promo-
vierte 1912 mit einer Arbeit über Hegel. 
Sogar während seines Kriegsdienstes las 
und schrieb er. Als er 1920 die jüdische 
Religionslehrerin Edith Hahn aus Berlin 
heiratete, bestand seine Mitgift schon 
aus jeder Menge Bücher. Das Jahr 1922 
wurde zu einem Schicksalsjahr für Ro-

senzweig, er bekam die Diagnose Amyo-
trophe Lateralsklerose und begriff, dass 
er seinen kurz danach geborenen Sohn 
Rafael nicht aufwachsen sehen würde. Er 
tröstete sich damit, dass seine Bibliothek 
ein Vermächtnis für seinen Sohn werden 
würde. 

Die Witwe Edith nahm diesen Auftrag 
ernst. Nicht bereit, Deutschland zu ver-
lassen, richtete sie 1935 in ihrer neuen 
Wohnung in Frankfurt noch ein Biblio-
thekszimmer ein. Als Sohn Rafael nach 
Palästina emigrierte, beauftragte Edith 
im August 1939 eine Spedition mit der 
Verschiffung der Bibliothek und eines 
Bechstein-Flügels über Triest nach Haifa. 
Schweren Herzens traf sie selbst am 11. 
September in Haifa ein. 

Die Bücher aber waren in Antwerpen 
gelandet, sechs Monate später auf ein bel-
gisches Schiff verladen worden und Rich-
tung Mittelmeer unterwegs. Am 29. Mai 
1940 beschlagnahmten es die Franzosen 
und lotsten es nach Tunis. Bereits 1946 
zeichnete sich ab, dass Edith Rosenzweig-

Scheinmann (1895–1979) die Bibliothek 
ihres Mannes nicht würde auslösen kön-
nen. Sie kehrte nach Deutschland zurück, 
der 1956 aus französischer Herrschaft ent-
lassene Staat Tunesien hatte kein Interes-
se, die Bücher ausgerechnet nach Israel zu 
überstellen. Und so stehen sie noch heute 
als einigermaßen geschlossener Bestand, 
stockfleckig, in der tunesischen National-
bibliothek. 

Norbert Waszek veröffentlichte 2017 
einen Katalog über Rosenzweigs Bib-
liothek. Auch Julia Schneidawind hatte 
Gelegenheit, den Bestand zu besichtigen 
sowie Fotos anzufertigen, und stellte 
fest, dass es Einlagen und Anmerkun-
gen in den Büchern gibt, die für die 
Forschung wertvoll wären, auch Ro-
senzweigs persönliches Netzwerk ließe 
sich rekonstruieren. Tunesien hat heute 
andere Sorgen. Übrigens hätte der Sohn 
Rafael mit der Bibliothek seines Vaters 
nichts anzufangen gewusst. Er inter-
essierte sich für Landwirtschaft und 
Agrarökonomie.		   Nora Niemann

Museum
RUNDGANG Sonntags von 15 bis 16 
Uhr bietet das Jüdische Museum Mün-
chen, St.-Jakobs-Platz 16, jeweils einen 
besonderen Rundgang unter dem Motto 
»Unser Haus«. Wie entstand das heutige 
Jüdische Museum München? Was hat 
es mit der Architektur auf sich? Was 
verbirgt sich hinter der Dauerausstellung 
Stimmen_Orte_Zeiten? Welche Objekte 
gibt es zu entdecken? Welchen Spuren 
kann man folgen? Vorgestellt werden 
ausgewählte Aspekte der Geschichte des 
Hauses anhand einiger Exponate der 
Dauerausstellung. Anmeldung erfolgt an 
der Infothek im Museum, die Teilnah-
me ist im Eintrittspreis enthalten.  ikg

Olympia 1972
PODIUMSGESPRÄCH Am 5./6. Septem-
ber jährt sich zum 51. Mal der Anschlag, 
den palästinensische Terroristen wäh-
rend der Olympischen Sommerspiele 
in München auf das israelische Team 
verübten. Elf israelische Sportler, ein 
Polizist und fünf der Attentäter kamen 
bei der Geiselnahme und dem geschei-
terten Befreiungsversuch der bayeri-
schen Polizei ums Leben. Das sorgfältig 
inszenierte Image der »heiteren Spiele« 
war schlagartig zerstört. Am Mittwoch, 
6. September, 19 Uhr, findet dazu in der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten, Alfons-Goppel-Straße 11 (Residenz), 
im Plenarsaal, 1. Stock, eine Podiumsdis-
kussion über »München 1972 – Gespalte-
nes Gedenken? Das Olympia-Attentat in 
der Erinnerungskultur Deutschlands und 
Israels« statt. Daran nehmen Roman Dei-
ninger (Süddeutsche Zeitung), Kay Schil-
ler (University Durham), Shlomo Shpiro 
(Bar-Ilan-Universität Tel Aviv) und Petra 
Terhoeven (Universität Göttingen) teil. Es 
moderiert Eva Oberloskamp vom Institut 
für Zeitgeschichte (IfZ). Die Veranstal-
tung ist eine Kooperation des IfZ, der 
Historikerkommission zur Aufarbeitung 
des Attentats auf die israelische Olympia-
Mannschaft 1972 und der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. Für die 
Teilnahme vor Ort ist eine Anmeldung 
per E-Mail erforderlich: anmeldung@
badw.de. Unter www.badw.de kann 
man auch im Livestream – ohne Voran-
meldung – die Podiumsdiskussion auf 
Deutsch oder Hebräisch verfolgen.  ikg

JSUD
BEWERBUNG Die Jüdische Studieren-
denunion Deutschland (JSUD) sucht 
engagierte junge Leute, die ein Frei-
williges Soziales Jahr (FSJ) im Berliner 
Büro absolvieren möchten. Wer Einblick 
in jüdische Verbandsarbeit gewinnen 
möchte, interessiert ist an der Mitgestal-
tung von politischen und kulturellen 
Events und über allgemeine Compu-
terkenntnisse verfügt, möge sich mit 
Lebenslauf und Zeugnissen per E-Mail 
melden unter bewerbung@jsud.de. 
Bewerbungsende ist am 31. August.  ikg

Andreas Heusler führte im Historischen Kolleg in das Thema ein (o.); Andrea Sinn, Anthony Blechner, Dianne Schwager und Andreas Heusler (v.l.)

Norbert Waszek und Julia Schneidawind
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